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Bergfelden. Auch der Bergfelder
Ortschaftsrat berät am Dienstag, 30.
November, um 19 Uhr über das In-
teresse der Firma Daimler zur An-
siedlung eines „Prüfzentrums Süd-
deutschland“ auf Gemarkung Berg-
felden, Holzhausen, Mühlheim und
Renfrizhausen. Der Sulzer Bürger-

meister Gerd Hieber wird auch an
der Bergfelder Sitzung im Vereins-
raum der Bergfelder Dickeberghalle
teilnehmen. Zu Beginn können Bür-
ger Fragen an Verwaltung und Ort-
schaftsrat richten. Baugesuche und
Ausgaben aus dem Ortsbudget ste-
hen auch auf der Tagesordnung.

Prüfzentrum im Bergfelder Rat

Renfrizhausen. Peter Emmering
war der erste, der sich in der
Bürgerfragestunde des Renfriz-
hauser Ortschaftsrates traute,
nach dem geplanten Daimler-
Prüfzentrum zu fragen, weswe-
gen am Dienstag immerhin gut
70 Bürger in die Mühlbachhalle
gekommen waren. Zuvor hatten
sich die Bürgerfragen um nicht
geschnittene Hecken, zuge-
wachsene Gräben, Grüngut und
den Weihnachtsbaum gedreht.

Volker Hoss wollte dann wis-
sen, wer denn bei der Stadt die
Verhandlungsführung habe.
Schließlich sitze man mit einem
Großkonzern am Tisch, der mit
allen Wassern gewaschen sei.
Ob man sich bei der Stadt extern
beraten lasse? Hoss fragte auch,
ob geplant sei, mal ein Testge-
lände zu besichtigen.

Heinz Maier fragte, welches
Ziel die Stadt verfolge und wel-
ches sie beim ursprünglichen
Regionalen Gewerbegebiet hat-
te. Er monierte, dass er im Inter-
net mehr Informationen erhal-
ten habe als bei der Bürgerver-
sammlung in Sulz. Im Internet
stehe, dass Daimler bis in fünf
Jahren 30 Arbeitsplätze schaffen
wolle. Das Gelände sehe künftig
ähnlich wie ein Flughafen aus.
Man sollte schon wissen, was
man den Nachkommen hinter-
lässt. Irritiert zeigte sich Maier
darüber, dass in Empfingen, wo
Daimler ebenfalls im Gespräch
ist (siehe unsere Empfinger Sei-
te), nur von 100 Hektar die Rede
sei, in Sulz von mehr als 200.

Klaus Hagner sprach die zu-
sätzliche Lärmbelästigung an
und forderte eine Daimler-Zusa-
ge, dass zwischen 22 Uhr abends
und 6 Uhr morgens die Strecke
nicht betrieben wird.

Barbara Klaussner wollte über
die weitere Vorgehensweise Be-
scheid wissen. Gibt es weitere
Bürgerversammlungen? Gibt es
Bürgerversammlungen in den
betroffenen Stadtteilen? Gibt es
eine Bürgerbefragung?

Direkte Antworten lehnte Bür-
germeister Gerd Hieber mit dem
Hinweis ab, es sei eine Bürger-
fragestunde und „wir können
hier kein Frage-Antwortspiel
machen“. Also wurden die Fra-
gen gesammelt und vor der Be-

ratung des Ortschaftsrates beant-
wortet.

Hieber erklärte, die Stadt führe
die Verhandlungen selbst, ohne ex-
terne Beratung. Bei den Gesprä-
chen seien er selbst, Stadtbaumeis-
ter Reiner Wössner und/oder wei-
tere Vertreter der Stadtverwaltung
dabei, sowie die beiden Stadträte
Tobias Nübel (CDU) und Dr. Ulrich
Niemeyer (FWV).

Zur Zielsetzung der Stadt ging
Hieber auf die wirtschaftliche Situ-
ation der Stadt Sulz und auf die
Chance einer Verbesserung durch
die Ansiedlung von Betrieben über
Gewerbe- und Einkommensteuer
ein. Bezüglich der Arbeitsplätze
wollte oder konnte der Bürgermeis-
ter, auch wegen der sehr zurückhal-
tenden Informationen von Daimler,
nur wenig sagen: „Für 30 Arbeits-
plätze gibt doch kein Mensch so ei-
ne Fläche her. Nicht einmal für 100.
Ich kann aber keine Zahl nennen.
Wir verhandeln über die höchst-
mögliche Zahl.“

Konkreter wurde bei der Zahl der
Arbeitsplätze Stadt- und Ort-
schaftsrat Ulrich Niemeyer. „Damit
mal die Zahl 30 vom Tisch ist: Ich
werde keiner Lösung zustimmen,
die nicht mindestens 400 Arbeits-
plätze bringt. Das ist das aller äu-
ßerste untere Level.“

Differenzen über die Größe des
Geländes zwischen Empfingen und
Sulz konnte Hieber nicht bestäti-
gen. Er habe mit Empfingens Bür-
germeister Albert Schindler gespro-
chen, dort sei ebenfalls von 200
Hektar die Rede.

Mit Blick auf mögliche Lärmbe-
lästigungen meinte Hieber, man sei
in Bezug auf die Emissionen, zum
Beispiel Lärm, erst am Anfang.
Auch hier wurde Niemeyer deutli-
cher: „Ich werde keiner Lösung zu-
stimmen, die Renfrizhausen und
Mühlheim ein Plus an Lärm
bringt.“

Zur weiteren Vorgehensweise
meinte Hieber, nach den Ort-
schaftsratssitzung werde am 6. De-
zember im Gemeinderat beraten,
dann solle eine Versammlung mit
Grundstückseigentümern und
Pächtern folgen. Wenn notwendig,
werde eine weitere Bürgerver-
sammlung einberufen. Einer mögli-
chen Bürgerbefragung steht der
Bürgermeister eher zurückhaltend
gegenüber. kpd

Kein Frage-Antwortspiel

Renfrizhausen. Der Renfrizhauser
Ortschaftsrat beschäftigte sich am
Dienstag in seiner Sitzung in der
Mühlbachhalle vor 70 Zuhörern mit
der möglichen Ansiedlung eines
Daimler-Testgeländes. Am Mittwoch
war der Mühlheimer Rat dran, kom-
mende Woche folgen Bergfelden
und Holzhausen.

Auf Renfrizhausen entfallen von
den 200 nur 30 Hektar. Flächenmä-
ßig sei sein Ort also nur zu einem
Bruchteil betroffen, so Ortsvorsteher
Burkhard Pyroth, bei den Emissio-
nen aber zu vier Fünfteln: „Die volle
Dröhnung trifft Renfrizhausen.“
Fehler, die man beim Autobahnbau
gemacht habe, dürften sich nicht
wiederholen. Pyroth sprach sich ge-
gen Existenzvernichtung hauptbe-
ruflicher Landwirte aus und verur-
teilte scharf den Druck, der auf ein-
zelne Bauern ausgeübt wurde:
„Nicht von Daimler, und auch nicht
von der Verwaltung, sondern aus der
Bevölkerung heraus.“

Dies bestätigte Landwirt und Ort-
schaftsrat Markus Wegenast, der
sich als Betroffener in einer schwie-
rigen Situation sieht. Auf ihn sei ver-
stärkt Druck ausgeübt worden, er
solle nicht blockieren. Er sei vor der
Bürgerversammlung informiert wor-
den, aber es hätten keine Verhand-
lungen zwischen ihm und Daimler
stattgefunden. Wegenast: „Das ist
jetzt Sache der Stadt, wir werden uns
da raushalten. Ich bitte das zu res-
pektieren.“

Deutliche Differenzen zwischen
Pyroth und Ortschaftsrat Ulrich Nie-
meyer traten auf, als der Ortsvorste-
her zur Illustration eine ins Sulzer
Gelände fotomontierte Teststrecke
an die Wand warf. Niemeyer echauf-
fierte sich: „Das ist absolut unrealis-
tisch, was wir hier gerade sehen.“ In-
direkt nannte der Ortschaftsrat sei-
nen Ortsvorsteher „Quertreiber, der
das Wort Rennstrecke benutzt“. Nie-
meyer fand schon die bisherigen
Veröffentlichungen nicht gut, die
dazu beigetragen hätten, dass auch
andere Gemeinden wach geworden
seien. „Daimler und Sulz haben jede
Menge Konkurrenten. Wir stehen
mit Daimler noch nicht in Verhand-
lungen. Im Moment sind wir bei
Daimler noch nicht mal engere
Wahl“, so Niemeyer, der für die Stadt
bei den Gesprächen mit dem Kon-
zern am Verhandlungstisch sitzt. Py-

roth wiederum verbat sich den
Quertreiber-Vorwurf und konterte:
„Ob ich das als Rennstrecke oder
Teststrecke bezeichne – die fahren
zwei Kilometer auf sechs Spuren
rauf und runter, und das sicher nicht
mit Tempo 30.“

Kritisch äußerten sich auch die
Ortschaftsräte Tobias Gäckle und
Wolfgang Szabady. Gäckle befand es
für traurig, dass es so ein Riesenun-
ternehmen wie Daimler nicht mal
fertigbringe, die geplante Strecke in
einen Plan einzuzeichnen. Da war er
Pyroth dankbar, dass dieser eine
entsprechende Folie aufgelegt hat.
Er wies zudem darauf hin, dass
Lärmschutz an der Autobahn Ren-
frizhausen gar nichts bringe, denn
die Teststrecke liege 20 bis 30 Meter
höher als die Autobahn. „Will ich das
vor meinem Wohnzimmer?“ Das
fragte auch Szabady und hielt es für
wichtig, „dass Daimler mit offenen
Karten spielt“. Genau das wurde all-
gemein vermisst, denn bei der Bür-
gerversammlung hätten sich die
Daimler-Vertreter eher im Verschlei-
ern geübt. Vor allem bezüglich der
Arbeitsplätze. Laut Szabady spricht
man bei Daimler intern nur von ins-
gesamt 30 Arbeitsplätzen. „Es gibt
Gemeinden, die siedeln Gewerbe
nur bei 30 Arbeitsplätzen pro Hektar
an“, so Szabady.

Er sehe sehr wohl, dass Daimler
intern von 30 Arbeitsplätzen spre-
che, so Bürgermeister Gerd Hieber.
Und er habe den Konzern aufgefor-

dert, Position zu beziehen, denn „30
Arbeitsplätze auf 200 Hektar sind
nicht einmal in Mecklenburg-Vor-
pommern realisierbar“.

Es geht ums Steuergeld

Zuvor hatte Hieber erläutert, war-
um man das ursprünglich 50 Hektar
große „Regionale Gewerbegebiet“
erweitern wolle und mit Daimler da-
rüber verhandle. „Es hätte schlim-
mer kommen können, als dass ein
baden-württembergisches Weltun-
ternehmen mal auf die Stadt zu-
kommt“, so Hieber. Er ging auf
Struktur- und Wirtschaftsschwäche
der Stadt Sulz ein, und aufs Bemü-
hen der Verwaltung, die Einnahme-
seite zu verbessern. Sulz habe nur
halb so viel sozialversicherungs-
pflichtige Beschäftigungsverhältnis-
se und Gewerbesteueraufkommen
wie Oberndorf. Sulz liege deutlich
unterm Durchschnitt aller 15000-
Einwohner-Städte. Auch die Ein-
wohnerentwicklung sei seit 2005
rückläufig. Die Gemeindeprüfungs-
anstalt habe der Stadt ins Stamm-
buch geschrieben, dass Sulz 2010 ei-
ne unterdurchschnittliche Steuer-
kraft hat und zunehmend Probleme
bekommt, den jährlichen Verwal-
tungs- und Betriebsaufwand zu fi-
nanzieren. Hieber: „Wollen wir das
ändern?“ Deshalb habe die Stadt
schon vor zehn Jahren begonnen,

das Regionale Gewerbegebiet auszu-
weisen, das eine größere Anzahl von
Arbeitsplätzen und damit höhere
Einnahmen bei Gewerbesteuer und
Einkommenssteueranteil mit sich
bringen soll. „Das ist der Ansatz-
punkt, der hinter der ganzen Diskus-
sion steht.“

Um welchen Preis könne das Ziel
erreicht werden? Ja, man müsse da-
für Land opfern, das Landschaftsbild
verändere sich, landwirtschaftliche
Flächen seien betroffen, es gebe
Emissionen und noch viele andere
Faktoren, so Hieber. Aber: „Wenn
man viel gibt, muss auch viel rüber-
kommen.“ Und darüber gelte es zu
verhandeln. Der Bürgermeister bat
alle Beteiligten, einen kühlen Kopf
zu bewahren.

Hieber stellte einen groben Zeit-
plan auf: Nach der Gemeinderatssit-
zung am Montag, 6. Dezember, und
einer Versammlung mit Grund-
stückseigentümern und Pächtern
hofft der Bürgermeister auf ein Ge-
spräch bei Daimler, bei dem der
Konzern nähere Angaben zu Ar-
beitsplätzen machen soll. Erst Ende
2011 solle bei Daimler eine Stand-
ortentscheidung fallen. Dann könn-
ten in den folgenden zwei, drei Jah-
ren intensive Planungen laufen.
„Der Bagger kommt aus heutiger
Sicht erst Ende 2017.“ Bei Daimler
stünden für die Teststrecke 80 bis 90
Millionen Euro zur Verfügung, rund
17 Millionen entfielen davon auf den
Grunderwerb.

JÜRGEN A. KLEMENZ

Auftakt Renfrizhausen: Jetzt geht das Daimler-Testzentrum durch die Ortschaftsräte

Druckmacher und Quertreiber
Kleiner ist nach dem Ge-
spräch vom Freitag zwischen
Stadt Sulz und Daimler AG
die Fläche, die fürs Testgelän-
de benötigt wird. Statt der
zuletzt umrandeten 260 sind
jetzt „nur“ noch 200 Hektar
im Luftbild eingezeichnet.

Der neue „abgespeckte“ Plan sieht „nur noch“ 33 Hektar Daimler-Testzentrum auf Holzhauser Gemarkung vor. Auf Berg-
felder Gemarkung sind es 124 Hektar, auf Renfrizhauser Land 30 und auf Mühlheimer 12 Hektar. Der Renfrizhauser Ort-
schafts- und Sulzer Stadtrat Ulrich Niemeyer dazu: „Die Holzhauser sind echt aus dem Schneider.“ Bild: kpd
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